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1
Problemstellung

Ein großer Teil der Ehrenamtlichen übt die
freiwillige unbezahlte Tätigkeit neben einer
beruflichen Arbeit aus.Allein unter den ab-
hängig Beschäftigten sind rund 5,8 Millio-
nen ehrenamtlich tätig, das ist fast jede/r
Fünfte (Klenner/Pfahl/Seifert 2001, S. 74).
Für beruflich tätige Ehrenamtliche ist die
zeitliche Vereinbarkeit von Beruf und Eh-
renamt Grundvoraussetzung ihres Engage-
ments.

Ehrenamt und Arbeitszeit wurden bis-
her kaum im Zusammenhang betrachtet1.
Die Debatten über Veränderungen in den
Arbeitszeiten als auch über solche im Be-
reich des Ehrenamtes blieben lange Zeit
unverbunden, entsprechend der für In-
dustriegesellschaften charakteristischen
Trennung von Arbeitszeit und Freizeit. Ne-
ben den bisherigen Themen der Ehren-
amtsforschung (Notz 1989, Gaskin/Smith/
Paulwitz 1996, Kistler/Noll/Priller 1999,
Beher/Liebig/Rauschenbach 2000) wird
das ehrenamtliche Engagement aktuell
auch im Zusammenhang mit der Zukunft
der Arbeit, mit möglichen Alternativen zur
Erwerbsgesellschaft und dem gesellschaft-
lichen Zusammenhalt diskutiert. Auf die
zeitliche Verzahnung von Ehrenamt und
Arbeitszeit auf der individuellen Ebene
und die zeitlichen Strukturen im Leben der
Engagierten wurde wenig Augenmerk ge-
richtet, denn die Zeitressourcen für Enga-
gement waren auf Seiten der Ehrenamtli-
chen ja offensichtlich vorhanden.

nis entsprach idealtypisch, dass der Mann
seine Arbeitskraft im Beruf verausgabt,
dafür aber von Haus- und Sorgearbeit
durch die Frau weitgehend entlastet wird.
Dadurch hat der Mann nach der Arbeit
freie Zeit, die er auch für freiwilliges unbe-
zahltes Engagement einsetzen kann. Die
Frau wiederum hat als Nichterwerbstätige
zeitliche Ressourcen für ehrenamtliches
Engagement, insbesondere wenn die Kin-
dererziehung sie nicht (mehr) fordert.
Doch die Realität steigender Frauener-
werbstätigkeit und der, wenn auch sehr zö-
gerlichen, Einbeziehung von Männern in
den Reproduktionsbereich lässt das zeitli-
che Geflecht von Aktivitäten im Alltag im-
mer differenzierter und die Koordinierung
der Zeiten tendenziell komplizierter wer-
den. Wenn Ehrenamtliche nicht in den tra-
dierten Geschlechterrollen und dement-
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Zeitnot ist eine der Ursachen dafür, dass Menschen, die gern ehrenamtlich aktiv wären, ihrem Interesse nicht nachkommen können.
Auch die ehrenamtlich Aktiven haben mitunter Schwierigkeiten, berufliche Arbeitszeiten und Zeiten des Ehrenamtes zu koordinieren.
Wie gelingt Erwerbstätigen die Vereinbarkeit beruflicher und ehrenamtlicher Aktivitäten? Welche Besonderheiten weist die Verknüp-
fung von Arbeitszeiten und Ehrenamtszeiten bei Frauen und Männern auf? Schränken die zunehmend flexibilisierten Arbeitszeiten die
Möglichkeiten für ehrenamtliches Engagement ein? Oder gewinnen Beschäftigte mit Arbeitszeitkonten mehr zeitliche Spielräume für
ihr Engagement? Welche Rolle spielen Teilzeit- und Überstundenarbeit sowie Arbeit in Schichten und am Wochenende? Schließlich geht
es um Hinderungs- und Abbruchgründe für ehrenamtliches Engagement sowie (zeit-)politische Schlussfolgerungen.

Auch in der Arbeitszeitforschung stan-
den zunächst andere Fragen im Vorder-
grund. Mit zunehmender Arbeitszeitflexi-
bilisierung rückte die Frage der Sozialver-
träglichkeit von Arbeitszeiten (Büssing/
Seifert 1995) sowie der Vereinbarkeit zwi-
schen Arbeitswelt und Lebenswelt stärker
ins Blickfeld. Hieran knüpfen unsere For-
schungen zur Verzahnung von Erwerbsar-
beit und ehrenamtlichem Engagement an.
Diese ist auf der individuellen Ebene bisher
wenig untersucht worden, dürfte aber von
aktuellem Interesse sein: Aus der Perspek-
tive der Arbeitszeitforschung ist von Be-
deutung, ob zunehmend flexibilisierte Ar-
beitszeiten die Möglichkeiten der Einzel-
nen zu freiwilligem Engagement ein-
schränken oder erweitern. Die Chancen,
die in einer sozial verträglichen Arbeits-
zeitflexibilisierung für mehr individuelle
Zeitsouveränität zugunsten unbezahlter
Tätigkeiten liegen können, sind wenig aus-
gelotet. Aus der Sicht der Ehrenamtsfor-
schung dürfte die Frage relevant sein, ob
das bei Teilen der Bevölkerung beobachte-
te Nachlassen der Engagementbereitschaft
sowie die abnehmende Bedeutung stabiler
und dauerhafter Engagementformen nicht
vielleicht stärker eine Frage der Rahmen-
bedingungen als der Bereitschaft zum En-
gagement ist. Zu den Bedingungen gehören
auch die Arbeitsbedingungen und Arbeits-
zeiten.

Forschungen zur Vereinbarkeit von Be-
ruf und Ehrenamt sind auch vor dem Hin-
tergrund der Wandlungen im Geschlech-
terverhältnis relevant, denn Vereinbarkeit
muss immer im gesamten Lebenszusam-
menhang, also unter Einschluss der
Reproduktionsarbeit betrachtet werden.
Dem traditionellen Normalarbeitsverhält-

1 Allerdings wurden in einigen Arbeiten die Zu-
sammenhänge zwischen Arbeitszeiten und außer-
beruflichen Aktivitäten untersucht (so u.a.
Jurczyk/Rerrich 1993, Garhammer 1994 und
1999, Jürgens/Reinecke 1998, Hielscher/Hilde-
brandt 1999, Bauer 2000). Dabei wurden ehren-
amtliche Tätigkeiten jedoch nur am Rande behan-
delt. Mit der Zeitbudgetuntersuchung wurde der
zeitliche Umfang von ehrenamtlicher Tätigkeit er-
hoben, jedoch aufgrund der Methode systema-
tisch unterzeichnet. (Blanke/Ehling/Schwarz
1996). 
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sprechenden Zeitverwendungsmustern le-
ben, wird die Passfähigkeit der beruflichen
Arbeitszeiten, der Ehrenamtszeiten und der
Zeiten für Kinderbetreuung und sonstige
Reproduktionsarbeit zur entscheidenden
Bedingung, zur „conditio sine qua non“ des
ehrenamtliches Engagements.

Im Rahmen eines empirischen For-
schungsprojektes2 wurden die Zusammen-
hänge von Arbeitszeiten und ehrenamt-
lichem Engagement (Abschnitt 2) sowie
Vereinbarkeitsprobleme und -instrumente
von abhängig beschäftigten Ehrenamtli-
chen untersucht (Abschnitt 3). Ein Aus-
blick auf künftige mögliche Entwicklungen
und Handlungsansätze schließt den Auf-
satz ab (Abschnitt 4).

2
Arbeitszeiten und ehren-
amtliches Engagement 

Obwohl die tatsächlichen Arbeitszeiten
von Erwerbstätigen im langfristigen Trend
im Durchschnitt gesunken sind (WSI-
FrauenDatenReport 2000), klagt ein Teil
der Erwerbstätigen über Zeitnot (Kurz-
Scherf 1995). Hierunter leiden auch ehren-
amtliche Aktivitäten (Garhammer 1994,
Gaskin/Smith/Paulwitz 1996). Nach der
jüngsten repräsentativen Bevölkerungsbe-
fragung nennen die Nicht-Engagierten am
weitaus häufigsten (71 %) „Zeitmangel“ als
Hinderungsgrund für die Nichtverwirkli-
chung eines vorhandenen ehrenamtlichen
Interesses (Rosenbladt/Picot 1999, S. 44).
Auch in unseren Interviews mit Ehrenamt-
lichen wurden zeitliche Probleme in viel-
fältiger Weise thematisiert. Im Folgenden
werden die Zusammenhänge von Dauer
und Flexibilität der Arbeitszeiten auf der
Basis der quantitativen Befragungsergeb-
nisse dargestellt.

2.1 DAUER DER ARBEITSZEIT 

Trotz des Befundes der Ehrenamtsfor-
schung, dass Zeitmangel ein wichtiger Hin-
derungsgrund für Engagement ist, lässt sich
zwischen der Dauer der Arbeitszeit und der
Beteiligung am Ehrenamt kein eindeutiger
Zusammenhang nachweisen. Sowohl be-
sonders lange als auch besonders kurze Ar-
beitszeiten von abhängig Beschäftigten sind
mit überdurchschnittlicher Beteiligung am
Ehrenamt verbunden, wobei eine klare ge-
schlechtsspezifische Polarisierung zu erken-

nen ist. Bei Frauen steigt die Beteiligung an
ehrenamtlichen Aktivitäten, je kürzer ihre
Arbeitszeiten sind; bei Männern ist es je-
doch umgekehrt3 (Abbildung 1).

Für Frauen scheint Teilzeitarbeit eine
gute Voraussetzung für ehrenamtliches En-
gagement zu sein, allerdings nur unter der
Bedingung, dass die mit der Teilzeitarbeit
verbundene geringere eigenständige Siche-
rung des Lebensunterhalts und damit die
Abhängigkeit vom Partner(einkommen)
akzeptiert wird. Dieses Lebensmodell wird
von Frauen in Westdeutschland mehrheit-
lich geteilt, nicht jedoch von Männern, und
es gilt auch nicht für Frauen in Ost-
deutschland. Während im Westen mehr als
jede zweite ehrenamtliche Frau in Teilzeit
arbeitet, ist es im Osten nicht einmal jede
fünfte. Teilzeitarbeit plus Ehrenamt in Ver-
bindung mit einer finanziellen Absiche-
rung über den Partner scheint für Frauen
in Ostdeutschland weitaus weniger akzep-
tabel zu sein als für Frauen in West-
deutschland. Zugleich beteiligen sich in
Ostdeutschland weniger Frauen an ehren-
amtlichen Tätigkeiten. Das gilt nicht nur,
wie man aufgrund der längeren Arbeitszeit
annehmen könnte, für die vollzeitbeschäf-
tigten Frauen, sondern noch stärker für
Frauen in Teilzeit.

Männliche Ehrenamtliche arbeiten in
ganz Deutschland häufig länger als in
ihrem Arbeitsvertrag steht. Knapp die

Hälfte der ehrenamtlichen Männer in ab-
hängiger Beschäftigung hat eine tatsächli-
che Arbeitszeit von mehr als 40 Stunden.
Die Annahme, dass kürzere Arbeitszeiten
infolge größerer zeitlicher Spielräume für
außerberufliche Aktivitäten eine bessere
Voraussetzung für ehrenamtliches Engage-
ment darstellen, bestätigt sich folglich für
Männer und auch für ostdeutsche Frauen
nicht. Eher scheint das Gegenteil der Fall zu
sein. Die Ehrenamtlichkeit von Männern,
deren Überstunden gar nicht ausgeglichen
werden und die dadurch auf lange tatsäch-
liche Arbeitszeiten von – zum Teil weit –
über 40 Stunden pro Woche kommen, ist

2 Das von Dr. Christina Klenner, Svenja Pfahl und Dr.
Hartmut Seifert am WSI in der Hans Böckler Stif-
tung durchgeführte und vom Ministerium für Ar-
beit, Soziales, Qualifikation und Technologie
(MASQT) des Landes NRW und der Hans Böckler
Stiftung geförderte Forschungsprojekt „Ehrenamt
und Erwerbsarbeit – Zeitbalance oder Zeitkonkur-
renz?“ (1999-2000) stützt sich auf zwei quantita-
tive Befragungen: Eine repräsentative Befragung
von abhängig Beschäftigten in Deutschland (n=
4.024) in Kooperation mit dem ISO Köln sowie ei-
ne Befragung von Ehrenamtlichen aus drei Orga-
nisationen des sportlichen und sozialen Ehrenamts
in Nordrhein-Westfalen (n= 1.505). Darüber hin-
aus wurden 20 qualitative Interviews mit Ehren-
amtlichen in NRW geführt.

3 Die Auswertung der Zeitbudgetstatistik kommt
zum Ergebnis, dass ehrenamtliches Engagement
eher ein Kennzeichen derjenigen ist, die zu wenig
Zeit haben (Holz 2000, S.14).
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stark überdurchschnittlich. Erklären lässt
sich dies vor allem durch folgende Fakto-
ren:

– Der Zusammenhang kann über die Stel-
lung im Beruf und das berufliche Prestige
vermittelt sein. Regelmäßige Überstunden-
arbeit ist häufig gekoppelt mit einer höhe-
ren beruflichen Position. Bekanntlich steigt
aber gerade mit den vier untereinander
verbundenen Merkmalen schulische Qua-
lifikation, berufliche Stellung, berufliches
Prestige und Einkommen die Beteiligung
am Ehrenamt (Erlinghagen/Rinne/ Schwar-
ze 1997).
– Die mit einer höheren beruflichen Posi-
tion einhergehende tendenziell größere
Handlungsautonomie schlägt sich in einer
größeren individuellen Zeitsouveränität
nieder (Bundesmann-Jansen/Gross/Munz
2000, S.184), so dass selbst unter Bedin-
gungen von Überstundenarbeit die Verein-
barkeit von Beruf und ehrenamtlicher
Tätigkeit noch möglich ist.
– Auf Grund der geschlechtsspezifischen
Arbeitsteilung entlasten sich Männer, die in
Partnerschaft leben, weitgehend von son-
stigen unbezahlten Tätigkeiten im Repro-
duktionsbereich über die Partnerin. Ihnen
verbleiben daher außerhalb der berufli-
chen Arbeit trotz langer Arbeitszeiten noch
zeitliche Ressourcen für Ehrenämter.

Die häusliche Entlastung von der Hausar-
beit gilt für fast alle Männer. In Nordrhein-
Westfalen beteiligt sich nach eigenen Anga-
ben ein Viertel der abhängig beschäftigten
Männer mit einem Anteil von bis zu 10 %
an der Hausarbeit, drei Viertel stufen den
eigenen Anteil auf bis zu 30 % ein. Frauen
können auf diese Möglichkeit, Zeitressour-
cen für ehrenamtliche Tätigkeit zu gewin-
nen, nicht zurückgreifen.

2.2 FLEXIBLE ARBEITSZEITEN 

Die Zusammenhänge zwischen flexiblen
Arbeitszeitformen und der Beteiligung an
ehrenamtlichen Aktivitäten sind wider-
sprüchlich. Sie hängen von der jeweiligen
Arbeitszeitform ab. Problematisch ist die
Schichtarbeit für die soziale Integration
insbesondere von weiblichen Beschäftigten
und somit auch für deren ehrenamtliches
Engagement. Frauen mit Schichtarbeit en-
gagieren sich nur halb so häufig ehrenamt-
lich wie Frauen ohne Schichtarbeit (Abbil-
dung 2). Für Männer gilt dieser Zusam-
menhang nicht. Einschränkend auf die eh-
renamtliche Betätigung wirkt sich auch die
regelmäßige Arbeit an Sonntagen aus. Bei
Frauen geht regelmäßige Sonntagsarbeit
mit einer geringeren Beteiligung an ehren-
amtlichen Aktivitäten einher (Abbildung
2). Männer mit Sonntagsarbeit sind zwar
sogar ein wenig häufiger ehrenamtlich ak-

tiv als Männer ohne diese Arbeitszeitform,
sie geben dafür aber erheblich öfter Verein-
barkeitsprobleme zwischen Beruf und Eh-
renamt an. Bei ihnen wird das ehrenamtli-
che Engagement also nicht wie bei Frauen
verhindert, aber zumindest behindert. Dass
die Vereinbarkeit trotz Schicht- und Wo-
chenendarbeit (noch) gelingt, ist wieder-
um vor dem Hintergrund der die Männer
entlastenden geschlechtsspezifischen häus-
lichen Arbeitsteilung zu sehen.

Vor diesem Hintergrund erscheint es
geboten, über die Auswirkungen der sich
abzeichnenden Tendenz zur „Rund-um-
die-Uhr-Gesellschaft“ zu diskutieren. Wel-
che Prozesse in diesem Trend sind gesell-
schaftlich erwünscht bzw. unumkehrbar?
Braucht eine Gesellschaft tatsächlich alle
Waren und Dienstleistungen zu allen Zei-
ten? Auf die Gefahren einer völligen De-
synchronisierung der Zeiten, die Sozialzei-
ten unmöglich machen würden, wird seit
Jahren hingewiesen (Fürstenberg/Herr-
mann-Stojanov/Rinderspacher 1999).

Flexible Arbeitszeiten in Form von Ar-
beitszeitkonten wirken offenbar für die
überwiegende Mehrheit der Ehrenamtli-
chen positiv. Ehrenamtliche verfügen deut-
lich häufiger als Nichtehrenamtliche über
Arbeitszeitkonten. Der Zusammenhang,
dass die Wahrscheinlichkeit einer ehren-
amtlichen Aktivität bei abhängig Beschäf-
tigten steigt, wenn sie ein Arbeitszeitkonto
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Frauen abhängen. Auch wenn Männer
häufiger Vereinbarkeitsprobleme angeben,
so tragen sich Frauen (20 %) doch häufiger
mit konkreten Reduktionsabsichten als
Männer (14 %). Insbesondere Frauen mit
Kindern möchten ihr Ehrenamt häufiger
als andere Beschäftigte reduzieren, wäh-
rend gerade familiär gebundene Männer
mit Partnerin und Kind besonders selten
eine Reduktion ihrer ehrenamtlichen
Tätigkeit beabsichtigen.

3.2 ZEITLICHE „VEREINBARKEITS-
INSTRUMENTE“

Freistellungsrechte und zeitliche Flexibi-
lität am Arbeitsplatz gehören zu den In-
strumenten, mit deren Hilfe Konflikte zwi-
schen den Zeitbedarfen der ehrenamtli-
chen Tätigkeit und den Arbeitszeiten gelöst
werden können. Für einen Teil der ehren-
amtlichen Tätigkeiten haben abhängig Be-
schäftigte Ansprüche auf bezahlte Freistel-
lung von der Arbeit, wenn die ehrenamtli-
che Tätigkeit es erfordert. Diese Ansprüche
bestehen teils auf gesetzlicher, teils auf ta-
riflicher Grundlage und gelten zum Bei-
spiel für das Engagement in der Freiwilli-
gen Feuerwehr, für politische Mandatsträ-
ger/innen (z.B. Stadträte), Betriebs- und
Personalräte, in der Rechtspflege und in der
Jugendarbeit. Freistellungsrechte können
die Vereinbarkeit von Beruf und Ehrenamt
erleichtern, indem sie Teile der Arbeitszeit
gewissermaßen „umwidmen“.

Freistellungsrechte spielen derzeit, be-
zogen auf die Gesamtheit der ehrenamtlich
Aktiven, nur eine recht untergeordnete
Rolle für die Vereinbarkeit. Die meisten Eh-
renamtlichen nutzen ausschließlich ihre
Freizeit für ehrenamtliche Aktivitäten.

Knapp ein Fünftel (19 %) der abhängig
beschäftigten Ehrenamtlichen in Deutsch-
land hat Freistellungsansprüche, darunter
Männer (23 %) deutlich häufiger als Frauen
(13 %). Und auch diejenigen, die ein solches
Recht haben, nutzen es, gemessen am Um-
fang ihres ehrenamtlichen Einsatzes, nur
sehr zurückhaltend. Nur 16 % der Ehren-
amtlichen, die Freistellungsrechte haben,
nutzen sie in jedem Monat, fast die Hälfte
der Anspruchsberechtigten (49 %) höchs-
tens einmal im Jahr oder bisher überhaupt
noch nicht. Die Beschäftigten stellen sich
verantwortungsbewusst ihren Arbeitsaufga-
ben. Selbst in dringenden Fällen, die eine
Freistellung erfordern würden (wie bei
Einsätzen der Feuerwehr), geben sie der be-
ruflichen Arbeit den Vorrang, wenn nicht

Beruf differenzierte Auswertung verschie-
dener Fragen, dass jeweils Frauen und Ar-
beiter tendenziell weniger von positiven
Wirkungen der Flexibilisierung profitieren
und stärker von negativen Aspekten be-
troffen sind. Das legt den Schluss nahe, dass
die jüngsten Flexibilisierungsprozesse so-
ziale Differenzierungen verstärken oder
neu produzieren.

3
Vereinbarkeit von beruf-
licher und ehrenamtlicher
Tätigkeit 

3.1 SUBJEKTIVE EINSCHÄTZUNG DER
EHRENAMTLICHEN 

Die Mehrheit der beruflich tätigen Ehren-
amtlichen schätzt die Vereinbarkeit beruf-
licher und ehrenamtlicher Arbeit als gut
ein. 62 % der abhängig Beschäftigten mit
Ehrenamt haben selten oder nie Vereinbar-
keitsprobleme. Das war zu erwarten, han-
delt es sich ja bei den Befragten um die Aus-
wahl derjenigen, denen beides – die Akti-
vität im Beruf und im Ehrenamt – möglich
ist. Bei andauernden Vereinbarkeitsprob-
lemen hätten sie ihre ehrenamtliche Betäti-
gung vermutlich wieder aufgegeben oder
gar nicht erst begonnen.

Trotz der insgesamt guten Vereinbar-
keit liegen hier auch Probleme. Erstens ha-
ben vier von zehn Ehrenamtlichen zumin-
dest gelegentlich Vereinbarkeitsschwierig-
keiten. Zweitens zeigt unsere Befragung,
dass es einen erheblichen Anteil von Men-
schen gibt, die an ehrenamtlicher Tätigkeit
interessiert sind, aber sich durch verschie-
dene Umstände, darunter häufig berufli-
che, an der Aufnahme einer Tätigkeit ge-
hindert sehen. Und schließlich wollen 16 %
aller ehrenamtlichen Beschäftigten die eh-
renamtliche Betätigung in naher Zukunft
im zeitlichen Umfang reduzieren oder so-
gar ganz beenden.

Unter den Beschäftigten, die ihre eh-
renamtliche Tätigkeit fortgesetzt ausüben,
fühlen sich die Männer häufiger durch
Probleme bei der Vereinbarkeit von Beruf
und Ehrenamt belastet als Frauen. Das ist
sicher zum Teil mit den längeren Arbeits-
zeiten der Männer und der verbreiteten
Teilzeitarbeit von Frauen zu erklären. Es
kann bei dieser subjektiven Einschätzungs-
frage aber auch von den unterschiedlichen
Bewertungsmaßstäben von Männern und

haben, ist auch Ergebnis der Regressions-
analyse (Himmelreicher 2000, Klenner/
Pfahl/Seifert 2001, S. 188f).Arbeitszeitkon-
ten ermöglichen den Ehrenamtlichen eine
Flexibilität am Arbeitsplatz, die diese unter
anderem für Zwecke des Ehrenamtes nut-
zen können und tatsächlich nutzen. Es
handelt sich in erster Linie um solche Kon-
ten, die mit Freizeitausgleich für Überstun-
den sowie mit Gleitzeitarbeit verbunden
sind. Die Befürchtungen, die mit Arbeits-
zeitkonten verbunden wurden, dass sie ei-
ne arbeitsanfallorientierte Arbeitszeitver-
teilung zulassen, bestätigen sich zumindest
bis jetzt und zumindest für die Ehrenamt-
lichen überwiegend nicht. Die Mehrheit
der Ehrenamtlichen beurteilt die Auswir-
kungen der Flexibilisierungen der letzten
Jahre bezüglich ihrer Folgen für die ehren-
amtliche Betätigung neutral oder positiv.
Für jene Bereiche der Beschäftigung, in de-
nen bislang strikte Arbeitszeitvorgaben
und eine tayloristisch geprägte Arbeitsor-
ganisation individuelle Zeitsouveränität
verhinderten, lässt sich gut vorstellen, dass
die Beschäftigten von erweiterten Spielräu-
men auf Grund von Arbeitszeitkonten pro-
fitieren. Für Ehrenamtliche scheinen sich
Arbeitszeitkonten dann positiv auf die
Möglichkeit auszuwirken, verschiedene Le-
bensbereiche zu integrieren, wenn dadurch
die Einflussmöglichkeiten der Beschäftig-
ten auf die Zeitgestaltung stärker werden
und die Arbeitszeit nicht einseitig betrieb-
lich verfügt wird. Das ist nach unseren Be-
fragungsergebnissen nicht nur im Zusam-
menhang mit der Gleitzeitarbeit der Fall.

Allerdings ist der Befund, dass Arbeits-
zeitkonten in einem positiven Zusammen-
hang zum ehrenamtlichen Engagement
stehen, zu relativieren. Arbeitszeitkonten
erweisen sich einerseits als überwiegend
günstig für diejenigen Beschäftigten, die
ehrenamtlich tätig sind; sie zählen anderer-
seits jedoch für andere Beschäftigte zu den
arbeitszeitbedingten Barrieren, die ein eh-
renamtliches Engagement behindern (Ab-
schnitt 3.3). Zur Erkenntnis, dass die Wir-
kung von Arbeitszeitkonten ambivalent ist,
kommen auch andere Untersuchungen
(Klenner/Ochs/Seifert 1998, Lindecke/
Lehndorff 1997, Bundesmann-Jansen/
Groß/Munz 2000, Seifert 2001). Bei Ar-
beitszeitmodellen mit wenig individuellen
Spielräumen ist entscheidend, wie „ehren-
amtsverträglich“ die Auftragsspitzenzeiten
zufällig liegen, ob also die Zeitprofile zu-
einander passen oder nicht. Außerdem
zeigt die nach Geschlecht und Stellung im
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Kolleg/innen die Arbeit vertretungsweise
übernehmen können.Möglicherweise spielt
hierbei auch die Verinnerlichung des Vor-
rangs betrieblicher ökonomischer Interes-
sen oder Angst um den Arbeitsplatz eine
Rolle. Die meisten Ehrenamtlichen (65 %
der Männer und 53 % der Frauen) in NRW4

haben bei der Inanspruchnahme der Frei-
stellungsrechte keine Schwierigkeiten.Wenn
es jedoch Zeitkonflikte gibt, entscheiden Be-
schäftigte fast ebenso oft selbst, dass be-
triebliche Aufgaben den Vorrang haben wie
Arbeitgeber aus betrieblichen Gründen Ein-
spruch gegen die Freistellung erheben.

Auch flexible Arbeitszeiten, insbeson-
dere Arbeitszeitkonten, spielen eine ent-
scheidende Rolle für die Vereinbarkeit von
beruflichen und ehrenamtlichen Zeiten.
Mehr als ein Drittel der Ehrenamtlichen
mit abhängiger Beschäftigung kann sich
aufgrund flexibler Arbeitszeitregelungen
für Belange des Ehrenamtes frei nehmen;
nur jede/r Vierte hat hier keine Einfluss-
möglichkeiten (Tabelle 1).

Hier sind es in NRW5 an erster Stelle
Überstundenkonten (26 %) gefolgt von
Gleitzeitkonten (18 %) und anderen Ar-
beitszeitkontenarten (7 %), die für die zeit-
liche Verknüpfung, für das Freinehmen ei-
niger Stunden oder Tage genutzt werden.
Auch der Tausch von Arbeitstagen (14 %)
und eine teilweise selbstbestimmte Arbeits-
zeiteinteilung (14 %) spielen eine Rolle.

Diese formelle Flexibilität, die auf Rege-
lungen in Tarifverträgen, Betriebsvereinba-
rungen oder im Arbeitsvertrag beruht, ist
zu unterscheiden von einer praktisch ge-
lebten informellen Flexibilität. Neben den
Ansprüchen auf Freistellung von der Arbeit
und den flexiblen Arbeitszeiten erleichtern
die informellen Möglichkeiten, sich für Be-
lange des Ehrenamtes freizunehmen, im
Alltag vielfach die Vereinbarkeit. Nach un-
seren Ergebnissen spielen informelle Mög-
lichkeiten der Arbeitszeitgestaltung eine

größere Rolle als formelle Rechte. Es ist je-
doch zu vermuten, dass auch hier nur die
konfliktlos durchsetzbaren Zeitbedarfe zu-
gunsten des Ehrenamtes realisiert werden.
Auf informelle Flexibilität können 56 %
der männlichen, jedoch nur 39 % der weib-
lichen Ehrenamtlichen zurückgreifen. Dies
ist zumindest teilweise damit zu erklären,
dass die informellen Möglichkeiten mit
steigendem beruflichen Status zunehmen
und Frauen häufiger in unteren Positionen
beschäftigt sind.

3.3 HINDERUNGSGRÜNDE FÜR
EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT

Neben den bereits ehrenamtlich Aktiven
interessiert sich eine weitere, fast ebenso
große Gruppe von Beschäftigten dafür, eh-
renamtlich tätig zu werden. So zählt unter
den Nichtehrenamtlichen jede(r) fünfte
Beschäftigte zum Kreis der ehrenamtlich
Interessierten (21 %), auch wenn sie dies
aus unterschiedlichen Gründen bisher
nicht verwirklicht haben. Frauen interes-
sieren sich stärker für die ehrenamtliche
Betätigung (24 % im Vergleich zu 18 % der
Männer).

4 Diese Frage wurde nur in der Ehrenamtlichenbe-
fragung in NRW (WSI-ea/nrw/99) gestellt.

5 Nach der Ehrenamtlichenbefragung (WSI-
ea/nrw/99) haben 58% der ehrenamtlichen Er-
werbstätigen die Möglichkeit, sich für Belange des
Ehrenamtes freizunehmen. Bei der Angabe der fle-
xiblen Arbeitszeitformen waren Mehrfachantwor-
ten zugelassen. 

Tabelle 1: Zeitliche Flexibilität am Arbeitsplatz1) 
Abhängig Beschäftigte Deutschland 1999

Ehrenamtliche Frauen Ehrenamtliche Männer
Personen Anteil Personen Anteil 

in % in %
ja, habe Möglichkeit, frei zu nehmen 99 34 163 37
nein, habe feste Arbeitszeiten,
kann aber Arbeitszeit tauschen 102 35 155 35
nein, habe feste Arbeitszeiten 80 28 110 25
Gesamt 291 100 440 100
1) Frage: „Haben sie die Möglichkeit, durch flexible Arbeitszeitregelungen stunden- oder tageweise frei zu nehmen?“ – Rest: keine
Angabe
Quelle: WSI-ea/deutschland/99 (gewichtet) Hans Böckler
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Neben dem Zugang zum Ehrenamt, al-
so dem Finden einer geeigneten ehrenamt-
lichen Betätigungsmöglichkeit, scheitert
die Verwirklichung des Ehrenamtswun-
sches häufig an ungünstigen Arbeitszeiten.
Für ein Drittel der ehrenamtsinteressierten
Beschäftigten erweisen sich Dauer, Lage
oder Planbarkeit der Arbeitszeiten als ent-
scheidender Hinderungsgrund für eine eh-
renamtliche Betätigung. Die Dauer der Ar-
beitszeit stellt sich dabei als insgesamt be-
deutendste Hürde dar.

Analysiert man die Arbeitszeiten der
Ehrenamtsinteressierten, die arbeitszeitbe-
dingte Hinderungsgründe anführen, zeigt
sich Folgendes: Vor allem Samstags-, Sonn-
tags- und Schicht- und Nachtarbeit sowie
Überstunden sind hinderlich für ehren-
amtliches Engagement. Letztere insbeson-
dere dann, wenn die Überstunden nicht in
Freizeit wieder ausgeglichen werden. Auf-
grund der besonderen Arbeitszeitlage bzw.
der längeren Arbeitszeitdauer fällt es den
Beschäftigten schwerer als anderen, die
zeitlichen Anforderungen des Ehrenamts
mit beruflichen und familiären Zeiten ab-
zustimmen.Auch Beschäftigte mit Arbeits-
zeitkonten sind überdurchschnittlich häu-
fig ehrenamtlich interessiert, ohne dieses
Interesse umsetzen zu können. Hinde-
rungsgründe dafür ergeben sich für sie ins-

besondere aus der abweichenden Arbeits-
zeitlage. Auch die Unplanbarkeit der Ar-
beitszeit spielt für einen Teil der  Beschäf-
tigten eine Rolle.

Die im Vergleich zu den Männern eh-
renamtlich stärker interessierten Frauen
verweisen zwar gleichermaßen auf Hinde-
rungsgründe, die sich aus Arbeitszeiten
und beruflichen Belastungen ergeben, zu-
sätzlich wirken sich für sie aber auch die
Anforderungen aus dem häuslichen Be-
reich stärker einschränkend aus. Frauen
verweisen um 10 Prozentpunkte häufiger
als Männer auf Unvereinbarkeiten zwi-
schen familiären Verpflichtungen und Eh-
renamt. Dies trifft insbesondere für ehren-
amtlich interessierte Frauen mit Kindern
zu: 54 % der Frauen mit Kindern, aber nur
30 % der Männer können aufgrund der
Vereinbarkeitsprobleme zwischen Ehren-
amt und Familie keine ehrenamtliche
Tätigkeit aufnehmen.

Die „verhinderten Ehrenamtlichen“
unter den abhängig Beschäftigten bei der
Umsetzung ihres Wunsches nach ehren-
amtlicher Betätigung zu unterstützen, sei
es durch Hilfe bei der Suche nach einer für
sie passenden ehrenamtlichen Betäti-
gungsmöglichkeit, durch sozialverträgli-
chere Gestaltung der beruflichen Arbeits-
zeiten oder durch Unterstützung partner-

schaftlicherer Lebensmodelle, dürfte sich
als wichtigere Gestaltungsaufgabe erwei-
sen als bisher nicht am Ehrenamt Interes-
sierte für eine solche Tätigkeit zu motivie-
ren.

3.4 BEENDIGUNGSGRÜNDE

Vereinbarkeitsprobleme zwischen Ehren-
amt und Beruf sind wesentlich dafür (mit-)
verantwortlich, dass früher ehrenamtlich
Aktive diese Betätigung inzwischen be-
endet haben. Neben den aktuell Ehrenamt-
lichen (18 %) war ein weiteres Zehntel al-
ler abhängig Beschäftigten früher einmal
ehrenamtlich tätig, hat diese Betätigung je-
doch innerhalb der letzen 15 Jahre aufge-
geben. Dies trifft gleichermaßen auf Frau-
en wie auf Männer zu. Die Gründe dafür
liegen zum einen in der ehrenamtlichen
Tätigkeit selbst begründet (31 %), weil et-
wa die Aufgabe abgeschlossen wurde (z.B.
durch Ende der Wahlperiode oder durch
Auslaufen eines befristeten Projekts), zum
anderen aber auch in Faktoren, die auf Un-
vereinbarkeiten zwischen Erwerbsarbeit
und Ehrenamt verweisen. So war die eh-
renamtliche Tätigkeit für einen Teil der
ehemaligen Ehrenamtlichen nicht länger
vereinbar mit ihren beruflichen Bedingun-
gen (23 %) oder ihren beruflichen Arbeits-
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zeiten (15 %)6. Häufig führte auch eine
insgesamt zu hohe zeitliche Gesamtbela-
stung (23 %) zur Beendigung des ehren-
amtlichen Engagements. Vor diesem Hin-
tergrund relativiert sich der Eindruck einer
insgesamt guten Vereinbarkeit beider Be-
reiche, wie sie von den Ehrenamtlichen
selbst überwiegend beschrieben wird.

4
Ausblick und politische
Handlungsansätze

Die Zukunft des ehrenamtlichen Engage-
ments wird auch davon abhängen, wie sich
die Rahmenbedingungen des Engagements
entwickeln werden. Vor dem Hintergrund
unserer Untersuchung deutet sich an, dass
ehrenamtliches Engagement aus zwei Rich-
tungen unter Druck geraten könnte. Zum
einen könnten für Erwerbstätige ungünsti-
ge Arbeitszeiten und berufliche Belastun-
gen zunehmen und die Vereinbarkeit von
Beruf und Ehrenamt erschweren. Zum an-
deren könnte die Basis des ehrenamtlichen
Engagements schmaler werden, wenn sich
künftig arbeitsteilige Arrangements zwi-
schen Männern und Frauen verändern, die
heute die ehrenamtliche Beteiligung beider
Geschlechter begünstigen.

In den letzten Jahren sind Arbeitszeiten
flexibilisiert und entstandardisiert worden.
Gesellschaftliche Zeitstrukturen sind in Be-
wegung geraten, Zeitkoordination wird zu
einer eigenständigen Aufgabe. Die Be-
fürchtungen, dass infolge der Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit, „Arbeit wie aus dem
Wasserhahn“ (Hinrichs 1982, S.322) ent-
nommen werden könne und die Beschäf-
tigten einseitig unter das Diktat betriebli-
cher Vorgaben geraten, haben sich aller-
dings bisher in so zugespitzter Form nicht
bestätigt (Hielscher 2000, Seifert 2001).
Das zeigen auch unsere Befragungsergeb-
nisse. Jedoch werden für einen Teil der Be-
schäftigten die Arbeitszeit sowie die beruf-
lichen Belastungen zu Barrieren für frei-
willige außerberufliche Tätigkeiten. Wer-
den sich diese Zeitprobleme zukünftig
verschärfen? 

Zwei entgegengesetzte Szenarien bieten
sich als denkbare künftige Entwicklungs-
muster an: Verkürzungen und Flexibilisie-
rungen der Arbeitszeit sowie sonstige güns-
tige Rahmenbedingungen ermöglichen
ebenso gut oder sogar besser als bisher, dass
alle an ehrenamtlicher Tätigkeit Interes-

sierten diesen Tätigkeiten neben dem Beruf
nachgehen (das Vereinbarkeitsszenario).
Die Engagierten praktizieren in vielfältigen
Formen die Verknüpfung verschiedener
Tätigkeitsbereiche, sie setzen verschiedene
Aktivitäten selbstbestimmt und kreativ zu
einem Tätigkeitspuzzle zusammen, ohne
grundsätzlich auf eine Betätigungsmög-
lichkeit, an der sie interessiert sind, zu ver-
zichten. Oder – das wäre das zweite Szena-
rio – Wettbewerbsdruck, weitere Rationali-
sierungen, längere und sozial unverträglich
flexibilisierte Arbeitszeiten der Beschäftig-
ten führen in der Tendenz dazu, dass die ei-
nen für die bezahlte Erwerbsarbeit „zu-
ständig“ und von dieser nahezu vollständig
absorbiert sind, und den anderen mangels
Zugang zur Sphäre der bezahlten berufli-
chen Arbeit nur sinnstiftende ehrenamtli-
che, aber unbezahlte Tätigkeit bleibt (das
Ausschließungsszenario).

Was spricht für das eine und was für das
andere Szenario? Eine Antwort könnte nur
auf der Basis umfangreicher Analysen zur
Entwicklung des Arbeitsmarktes, der Ar-
beitszeiten, der sozialen Lage verschiedener
Bevölkerungsgruppen gegeben werden. Im
Hinblick auf die Arbeitszeiten spricht eini-
ges für die These, dass soziale Differenzie-
rungen zunehmen. Flexibilisierungsgewin-
ner/innen, die offenbar auch unter den ab-
hängig Beschäftigten zu finden sind, kön-
nen verschiedene Tätigkeiten besser
vereinbaren. Ihnen stehen aber auch Flexi-
bilisierungsverlierer/innen gegenüber. Die
Gewinner/innen sind eher männlich und
eher in höherer beruflicher Position
(Bundesmann-Jansen/Groß/Munz 2000,
S. 183 f., Klenner/Pfahl/Seifert 2001), die
Verlierer/innen eher weiblich und in unte-
rer beruflicher Position (Meissner/Pfahl/
Wotschack 2000). Auch wenn momentan
von den befragten Ehrenamtlichen mehr-
heitlich positive Wirkungen von flexiblen
Arbeitszeitmodellen konstatiert werden,
sollte dies dennoch nicht zu einer verfrüh-
ten Entwarnung hinsichtlich sozialer Des-
integrationswirkungen von Arbeitszeitfle-
xibilisierungen führen.

– Solange nur ein relativ kleiner Teil der Be-
schäftigten tatsächlich hoch flexibel arbei-
tet, können andere – im ehrenamtlichen
wie im familiären Kreis – darauf Rücksicht
nehmen und diese „Störungen“ der Abläu-
fe hinnehmen oder ausgleichen.
– Solange viele männliche Ehrenamtliche
mit nicht erwerbstätigen oder teilzeitbe-
schäftigten Partnerinnen zusammenleben,

können sie im gewissem Umfang Flexibili-
sierungszumutungen „weiterreichen“ und
die Vereinbarkeit dennoch herstellen. Ob
bereits heute bestehende flexible Arbeits-
zeiten bei einer partnerschaftlichen Teilung
der Haus- und Sorgearbeit noch sozial-
und „ehrenamtsverträglich“ wären, muss
offen bleiben.
– Schließlich könnte es für die Abschätzung
der Wirkungen flexibilisierter Arbeitszei-
ten auch aus der individuellen Perspektive
schlicht noch zu früh sein. Gerade Auswir-
kungen sozialer Art sind oftmals schwer
messbar und wirken mit zeitlicher Verzö-
gerung.

Daher erscheint es angebracht, die Auswir-
kungen flexibilisierter Arbeitszeiten auch
im Interesse der ehrenamtlichen Betäti-
gungsmöglichkeiten künftig nicht aus dem
Auge zu verlieren7.

Mit verbesserten Rahmenbedingungen
könnte der „ungehobene Schatz“ nicht rea-
lisierter Engagementwünsche geborgen
werden. Es könnte aber auch die Motivati-
on der bereits Ehrenamtlichen gesteigert
werden, indem ihnen die Vereinbarkeit er-
leichtert wird. Folgende Wege kommen in
Frage, um die Vereinbarkeit ehrenamtli-
cher Tätigkeit und beruflicher Arbeit zu er-
leichtern:

1. Arbeitszeitflexibilität könnte weitaus
stärker als bisher von den Zeitbedürfnissen
der Beschäftigten abgeleitet werden. Ver-
nünftige Kompromisse mit den betriebli-
chen Zeitbedarfen sind möglich, wie gute
Beispiele zeigen. Doch auch dort, wo ge-
genwärtig die betriebswirtschaftlichen Vor-
gaben dominieren, müssten die Zugriffs-
rechte der Beschäftigten auf ihre Arbeitszeit-
konten durch Tarifverträge und ggf. auch
durch gesetzliche Rahmenregelungen ge-
stärkt werden. Die heutigen Flexibilisie-
rungsverlierer/innen brauchen in besonde-
rem Maße eine regulierte Flexibilität mit
verbrieften Einflussmöglichkeiten auf ihre
Zeitgestaltung. Zugleich ist eine ausrei-
chende Personalbemessung Grundvoraus-
setzung dafür, dass Beschäftigte ihre Ar-
beitszeitguthaben ebenso wie eventuelle
Freistellungsrechte auch tatsächlich zu den

6 Mehrfachantworten waren zugelassen.
7 Zugunsten einer sozialverträglichen und für eh-

renamtliche Betätigung günstigen Arbeitsgestal-
tung muss darüber hinaus auch die Entwicklung
der Arbeitsbedingungen und der Arbeitsintensität
in den Blick genommen werden.
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erforderlichen Zeiten in Anspruch nehmen
können.
2. Auch der Überstundenausgleich in Frei-
zeit wirkt positiv und zwar um so stärker, je
größer dabei der Gestaltungsspielraum für
die Beschäftigten ausfällt. Er sollte auch aus
der Perspektive des ehrenamtlichen Enga-
gements gefördert werden.
3. Wichtig wäre, einer weiteren Ausbrei-
tung der Wochenendarbeit Einhalt zu gebie-
ten und sie nur dort zuzulassen, wo es ge-
sellschaftlich unumgänglich ist.
4. Denkbar wäre, bezahlte Freistellungsrech-
te zu erweitern.
5. Die Teilzeitarbeit von Ehrenamtlichen
könnte (für Geringverdienende evtl. auch
durch finanzielle Entlastungen) gefördert
werden.
6. Schließlich sollte die Diskussion über all-
gemeine Arbeitszeitverkürzungen auch mit
Blick auf vielfältige Formen der Umsetzung
und Nutzung kürzerer Arbeitszeiten für
differenzierte Zeitbedürfnisse erneut ange-
stoßen werden.

Die aufgeführten Wege sind zumeist auch
aus anderen Gründen als der Ermögli-
chung ehrenamtlichen Engagements sinn-
voll. Sie können an dieser Stelle nicht dis-
kutiert werden. Allein zur Ausweitung der
Freistellungsrechte abschließend noch ei-
nige Gedanken.

Vielleicht wäre eine „modernisierte Va-
riante“ von Freistellungen überlegenswert,
die allerdings bestehende Freistellungs-
rechte nicht ersetzen, sondern ihre Form
verwandeln würden. Denkbar wäre ein
zeitlicher „Ehrenamtsbonus“: Ehrenamtlich
Aktive bekämen für bestimmte Tätigkeiten
Stunden gut geschrieben, als ob sie im Be-
trieb gearbeitet hätten. Das wäre gerade
auch für Beschäftigte mit Arbeitszeitkonten
wichtig, denn durch die zunehmende Ver-
rechnung von Abwesenheitszeiten als Mi-
nusstunden könnten nämlich die vorhan-
denen Freistellungsrechte ohnehin ausge-

hebelt werden. Ein „Ehrenamtsbonus“
würde bei Beschäftigten mit Zeitkonten als
Guthabenvortrag erscheinen, der an die
Ausübung bestimmter ehrenamtlicher Ak-
tivitäten gebunden wäre. Zeitliche Ehren-
amtsboni würden zur Reduzierung der Ge-
samtbelastung der Betreffenden beitragen
und könnten den Arbeitgebern vom Staat
oder von den Organisationen, in denen eh-
renamtliche Tätigkeiten geleistet werden,
finanziell ausgeglichen werden.8 Eine an-
dere Möglichkeit wäre, dass sich das „soci-
al Sponsoring“ der Unternehmen selbst
auch auf die Arbeitszeit ihrer Beschäftigten
bezieht, indem sie von sich aus das soziale
Engagement von Beschäftigten mit be-
stimmten Freistellungen fördern.9 Überle-
gungen in diese Richtung gehören in den
Kontext des Konzeptes der Übergangsar-
beitsmärkte (Schmid 1994). Es geht um die
Perspektive geregelter und unterstützter
Übergänge von Erwerbsarbeit in andere
Tätigkeiten, um ein Ineinandergreifen von
Tätigkeiten und „Ausfransen“ der Bereiche
der Erwerbsarbeit (Klammer/Klenner
1999).

Mit dieser Idee sind noch viele unge-
klärte Fragen verbunden. Diese richten sich
zum einen auf die praktische Inan-
spruchnahme des vorgetragenen Zeitgut-
habens, die Finanzierung des Modells so-
wie den Kreis der Anspruchsberechtigten.
Sollen solche Vereinbarkeitserleichterun-
gen zum Beispiel für alle Arten von ehren-
amtlichen Tätigkeiten gelten? Zu diskutie-
ren wäre auch, ob solche neuen Vereinbar-
keitsinstrumente nicht zuallererst für zeit-
lich besonders belastete Ehrenamtliche
geschaffen werden müssten, nämlich für
Eltern. Diese Diskussion darf auf keinen
Fall losgelöst von der längst überfälligen
Frage der geschützten Teilzeitarbeit für El-
tern kleiner Kinder geführt werden oder
gar an ihre Stelle treten.10

Auch wenn die Details noch ungeklärt
sind, würde die Modernisierung der be-

zahlten Freistellungen über Zeitgutschrif-
ten auf Arbeitszeitkonten doch sinnvoll an
die bisherigen Erfahrungen von Ehrenamt-
lichen zum Beispiel bei der Nutzung von
Überstundenkonten anknüpfen. Die er-
weiterte Nutzung arbeitszeitpolitischer In-
strumente, die ja auch bisher schon eine
bedeutende Rolle für die Vereinbarkeit  von
Ehrenamt und Erwerbsarbeit spielen, wäre
ein Beitrag zur Verbesserung ihrer Verein-
barkeitsbedingungen.

Zusammenfassend lässt sich feststellen:
Eine Politik, die ehrenamtliches Engage-
ment fördern will, muss sich um die Rah-
menbedingungen für dieses Engagement
kümmern. Insbesondere Zeitpolitik – Ar-
beitszeitpolitik aber auch kommunale Zeit-
gestaltung – ist hier gefragt. Zugleich kom-
men hier auf die Tarifvertragsparteien und
ebenso auf die betrieblichen Akteure der
Arbeitszeitpolitik Aufgaben zu, die bisher
weniger im Mittelpunkt gestanden haben.
Zu einer sozial verträglichen Gestaltung
der Arbeitszeiten gehört, dass das soziale
Leben einer Region, das auch durch das En-
gagement in Vereinen, Verbänden und In-
itiativen geprägt ist, nicht durch die Ar-
beitszeiten erschwert oder gar behindert
wird. Das heißt, dass die Arbeitszeiten das
Engagement der Beschäftigten in anderen
wichtigen Lebensbereichen möglich ma-
chen müssen – und zwar regelmäßig und
verlässlich. Andernfalls wäre der gesell-
schaftliche Zusammenhalt in Gefahr, aber
auch die individuellen Entwicklungsmög-
lichkeiten würden eingeschränkt.

8 Ähnlich ist die Idee der steuerlichen Absetzbarkeit
von „Zeitspenden“. (Heinze/Keupp 1997)

9 Vgl. den Beitrag von Korfmacher/Mutz in diesem
Heft.

10 Seit Jahren wird von frauenpolitischer Seite gefor-
dert, Eltern Teilzeitarbeit mit einem Teileinkom-
mensausgleich anzubieten. 
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